Blut auf Eskaroth

von Tjark Hanssen

Beiko sah hinter sich. Die Gruppe lief ihm nach, den Hügel hinauf. Obgleich es vor drei Tagen einen Kampf gegeben hatte, hatte es kaum Verletzungen gegeben. Sie hatten lediglich zwei Mann mit Beinwunden zurücklassen müssen, so dass fast sein gesamtes Halbbanner mit ihm weiter nach Osten vorrückte. Sanft wellte sich das Land, und entlang des kleinen Baches kamen sie im lichten Wald gut voran. Birken, Buchen und kleine Fichten standen recht licht und ließen den Blick zu allen Seiten offen. Bald würden sie Wehrde erreicht haben und die Garnison dort verstärken. Der Krieg lief gut, sie würden es den Orks zeigen und sie noch  weiter nach Osten zurücktreiben. Sie hatten die direkte Strecke durch den Wald gewählt, und obgleich es keinen Weg gab, hofften sie so schneller voranzukommen. „Hauptmann, kommt mit, wir haben etwas entdeckt.“ Hiska, seine Kundschafterin war vorangelaufen und zurückgekehrt. Sie hatte ihr Gepäck ihren Gefährten gegeben um schneller voranzukommen. Jetzt hatte sie wohl etwas gefunden. Beiko beschleunigte seinen Schritt. „Es ist ein Stein, Hauptmann, auf ihm sind Zeichen, aber Ihr wisst ja, dass ich mich mit dem Lesen nicht so auskenne...“ „Liegt es auf unserem Weg? Glaubt Ihr das es wichtig ist?“ Beiko versuchte abzuschätzen, was sich dort wohl verbergen könnte. Die Gegend war unbesiedelt, der Wald zog sich auf viele Meilen hin, niemand kam dort hin. „Ja, es hinter der nächsten Kuppe am Hang nach Osten, ihr werdet es selbst sehen.“ Sie marschierten weiter, dann erkannten sie jenseits der nächsten Kuppe, den Stein von dem Hiska gesprochen hatte. Die Gardisten sammelten sich locker im Halbkreis ringsum und staunten. Der Stein reichte einem Mann bis zum Hals und auf ihm war eine Schlange hineingemeißelt, die sich auf der Vorderseite wand. Entlang ihres Leibes waren seltsame Runen eingemeißelt, auf die sich keiner von ihnen einen Reim machen konnte. Sie staunten und wussten nicht wie er hier hingekommen war.

„Ein Runenstein. Ihr könnt einige von ihnen hier in Eskaroth finden. Zeugnisse eines Volkes, das vergangen ist.“ Mit einem Ruck drehten sie sich um, sie hatten vergessen den Hügel zu beachten. Hinter ihnen stand eine Gestalt, gekleidet in Brauntöne in den Farben des Waldes, Er trug eine Gugel, so dass sein Gesicht im Schatten verborgen blieb. „Es ist vergangene Geschichte, doch nicht die eure. Es ist etwas von dem was nicht vergangen ist. Sonst sind sie von euch vergessen, obgleich es stolze Krieger waren, als sie einst in dieses Land kamen.“ Während sie sprach, trat die Gestalt auf sie zu, durch ihre Reihen und neben den Stein. Sie starrten wie gebannt auf sie. „Ich, Fulgin, ließ diese Runen machen, dort wo Sligon und Edgtho fielen, im Kampf gegen Grünhäute, dort wo die Menschen des Waldes mit uns das Bündnis schlossen.“ Sie spürten die Augen der Gestalt auf sich ruhen, als sie von rechts nach links ihren Kopf wand und die Gardisten musterte. „Und so ist es auch Teil unserer Geschichte, und nun wird es Teil eurer Geschichte, denn ich werde Euch führen. Denn Eile tut not. Ihr wollt nach Wehrde und ihr tut gut daran. Orks nähern sich, doch werdet ihr vor ihnen eintreffen. Ich bin Brethil. Wer führt euch?“ Beiko räusperte sich, dies war in der Tat unverhofft. „Ich heiße Beiko Menken und führe dieses Halbbanner, dass zum Herrn von Umevalden gehört“ „Das ist gut, ich habe bereits mit dem Herrn zu tun gehabt. Er ist ein guter Mann. Nun folgt mir“

Weeda warf den Sattel über den Rücken ihrer Stute. Hiemtje schien die Aufregung zu spüren. Weedas Gardisten waren im übrigen Bereich der Stallungen hektisch dabei ihre Rösser zu satteln und zum Aufbruch fertig zu machen. Weeda führte Hiemtje hinaus auf den Hof und nahm dort ihr Bündel und ihren Mantel auf, dann saß sie auf und lenkte Hiemtje mit sanften Druck ihrer Schenkel hinüber zum Tor. Sie wand sich um und sah, wie ihre Gardisten ebenfalls aufgesessen waren. „Wenn ihr bereit seit, reiten wir los, Eile tut not. Die Orks rücken auf Wehrde vor. Und obgleich wir nur acht sind, werden wir nicht unversucht lassen es bis dort zu schaffen und ihnen beizustehen.“ Weeda ließ Hiemtje auf die Hinterbeine steigen.

„Borhar stets zur Wehr sind unser eigner Herr! Unser eignes Land, entreißt uns niemands Hand! Für Eskaroth!“ „Für Eskaroth!“ erschallte es hinter ihr, sie trieb Hiemtje die Hacken in die Flanken und galoppierte zum Tor hinaus.

Gerbargh grunzte zufrieden.Vor ihnen lagen die letzten beiden Hügel, dann wartete im Tal das Dorf der Menschen. Sie würden von allen Seiten über die Hügel kommen und keiner von ihnen würde entkommen. Zufrieden sah er auf die Trolle die dümmlich am Rande zwischen seinen Kriegern standen. Noch waren sie zu dumm um mehr zu tun  als nur geradeaus zu gehen und ihre Waffen zu halten. Doch einmal in Rage würden sie zu wütenden Bestien, imstande einen Krieger in der Hüfte entzwei zu reißen. Er lauschte dem kehligen Gesang seines Schamanen und den Trommeln seiner Goblins. In einem mit Blut eines weiteren Goblins gezogen Kreis tanzte der Schamane und rief die Geister der Ahnen um sie auf das Gemetzel aufmerksam zu machen. Sein Schamane tanzte am Rand des Kreises und bespritzte die umstehenden Krieger mit dem restlichen Blut des Goblins, indem er dessen Beine in Händen hielt und diese wirbelnd durch die Luft schwenkte. Mehrere der Krieger leckten sich voller Lust das Gesicht. Der Schamane kam zur Ruhe. Gerbargh ging zu ihm rüber. Ein dümmliches Grinsen lag auf den Zügen des anderen Orks. Er wandte sich an Gerbargh: „Die Geister sind wie eure Krieger begierig auf das Blut der Weißlinge! Es ist fast unwürdig dass ihr diesen Kampf führt. Die Geister sagen ihre Krieger sind kaum mehr als Kinder. Und ihr Anführer ist eine Frau!“

Brem lief den Hang hinab, aufgeregt wies er mit den Armen nach Norden. Er rannte über die frische Rodung auf die Siedlung zu, die am Fuße des Hügels lag. Er hatte oben Wache gestanden, doch lange Zeit waren keine Anzeichen irgendeiner Gefahr zu sehen gewesen.

„Die Orks! Sie kommen, sie kommen“ Er rannte zum Tor und rief der Gardistin auf dem Turm zu. „Wo ist die Hauptfrau, es geht los, sie kommen!“

Zwischen den Torflügeln trat eine Gestalt hervor. Obschon sie ein weites weißes Kleid trug, waren ihr Oberkörper und ihre Arme in Stahl gekleidet, eine Brünne schütze ihren Rumpf, ihre langen roten Haare hatte sie im Nacken zu einem Zopf zusammen gebunden. In ihren Händen hielt sie eine mächtige Streitaxt. „Was ist los Brem?“

„Lady Sarah, die Orks, sie kommen, sie haben Trolle bei sich. Wir sind verloren, wenn wir nicht ausharren bis Hilfe kommt. Ich konnte nichts sehen, ich fürchte, wir bleiben hier allein und werden untergehen.“

„Halt ein Brem! Wir werden kämpfen, wie wir immer kämpfen. Die Orks werden bereuen hierher gekommen zu sein. Sie werden die Erde mit ihrem Blut tränken. Unser Eskaroth ist frei! Niemand wird es uns nehmen! Das Volk steht zusammen, Hilfe wird kommen.“ 

